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der italienifchen Gliederung, wobei der Erfatz der Rundbogen durch Korbbogen

keineswegs die gröfste Neuerung war; fondern es muffte eine fyftematifche Am-

putation der Ordnungen und anderer Formen eintreten und ein gänzlich ver-

fchiedenes Verhältnifs der Fenfter zu den Pilaftern entßehen. Bis dahin war aber

von der Befriedigung etwaiger Wünfche der Edelfrauen, die Italien nie gefehen

hatten und um fo mehr am Heimifchen hielten, gar nicht die Rede, eben fo nicht

von der Eiferfucht und Minirarbeit der einheimifchen Architekten, die in folchen

Fällen niemals ausbleibt, noch von dem höhnifchen Gefühl der Ueberlegenheit,

welches die gothifchen Architekten überhaupt, in Folge der ftructiven Complicationen

des alten Stils im Vergleich zum neuen, gewifs recht oft den Italienern gegenüber

empfinden zu dürfen glaubten und auch zur Schau trugen.

Es darf daher wohl behauptet werden, dafs der Entwurf für einen Profanbau,

den ein Italiener zwifchen 1495 und 1540 für Frankreich ausgearbeitet hatte, noth—

wendiger Weife ganz anders ausfehen muffte, als wenn derfelbe Meifier ihn für

Italien angefertigt hätte. Diefe Thatfache ift für die Beurtheilung des Antheiles der

italienifchen Meifier an franzöfifchen Kunfizwerken von grofser Wichtigkeit.

b) Italienil'che Vorbilder der franzöfifchen Compromifsforrnen.

In Italien findet man eben fo, wie fpäter in Frankreich zur Zeit Carl VIII.,

Ludwz}; XI]. und Franz I., den Compromifs einer Verbindung gothifcher und antiker

Formen als Uebergang zur Renaiffance; nur ift diefe Erfcheinung in Italien, je nach

den betreffenden Gegenden, meiflens eine verfchiedene, weil der locale gothifche

Bauf’til bereits eine Vorftufe zur Renaiffance, ein antikifirender Gedanke oder ein

eben folches Gefühl in gothifirendem Gewande war.

Skizzen im Compromifs-Stil von Leonardo da Vinci und anderen italienifchen

Meifiern wurden bereits erwähnt. Von ausgeführten Beifpielen diefer Uebergangs—

phafe feien genannt: die Fenfter an den älteren Theilen des Palaftes von Urbino

und am 0fpedzzle zu Sulmona; diejenigen im Gange zur Sacriftei von Sm. Crocs zu

Florenz; die Giebel an Werken, wie das Grabmal Brancaocz' zu Neapel, die Fagade

von Sam" Agoflz'no zu Montepulciano, die Laterne Brunollesco’s für den Florentiner

Dom etc., von den Beifpielen diefer Richtung in der Lombardei nicht zu reden.

In letzterem Gebiete, hauptfächlich an der Certofa bei Pavia, an den Fialen

des Domes zu Como und im Modell für den Dom zu Pavia, wurde der Grund-

gedanke der Stile Lilde XI]. und Franz I. feft gefiellt, nämlich das Beibehalten

gothifcher Bautheile oder Bauglieder und ihre Detaillirung mit antik-römifchen

Formen nach den Compofitionsprincipien der letzteren. Statt aufwachfender oder

auffchiefsender Fialenthürmchen werden aufgebaute Phantafiegebilde einer Ideal-

Architektur errichtet, für den lothrechten Theil eine Reihenfolge von fchön ab—

gef’tuften fockel- und piedei‘calartigen Unterfätzen, eine Art Tabernakel tragend.

Statt eines einzigen fpitzen, pyramiden- oder obeliskenartigen Daches zeigt lich eine

mehrfache Aufeinanderfolge von fäulenbefetzten und verfchieden gegliederten Tam-

bours, die mit Rundkuppeln abwechfeln; letztere find laternenartig abgefluft und

von verfchiedenartigen, anmuthigen und bekrönenden Motiven begleitet. Die Phan-

tafie der Gliederungen diefer Reihenfolge von Abflufungen, die Schönheit der fie

verbindenden Profile find oft entzückend. Man glaubt durchwegs Modelle von

Phantafiethürmen im Idealftil zu fehen, etwa fo, als wenn man geneigt wäre, fich
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gewiffe »himmlifche Architekturenz< vorzuf’cellen, die nur einer »Ideal-Architektur«

zuliebe und zur Befriedigung der dem Menfchen urfprünglich angeborenen »Freude

am Schönen« errichtet worden find. Ungeachtet des unfagbaren Reizes zahllofer

ähnlicher Gebilde, die fich in Frankreich vorfinden, ift Verfaffer weder in Cham-

bord, noch anderswo folchen begegnet, welche einigen auf dem Dache des Seiten—

fchiffes der Kathedrale zu Como‘“) befindlichen ebenbürtig wären.

Wenn man diefen Grundgedanken antikifirender Durchbildung und Detaillirung

gothifcher Compofitionen auf die franzöfifchen fpät-gothifchen Thüren und Kirchen-

portale, -Fenfter und Dachfenfter mit ihren Fialchen, kleinen Strebepfeilern und

Bogen, ihren Wimpergen u. f. w., kurz auf fammtliche fpät-gothifche Bauglieder

ausdehnt, fo hat man das Bildungsprincip und das Programm aller möglicher Formen

feft geflellt, die man in der franzöfxfchen Früh—Renaiffance oder im Uebergangsf’cil

der Regierungen Ludwég‘ XI]. und Franz [. bis etwa 1540 antrifft.

Es darf hierbei nicht vergeffen werden, dafs man die Candelaber von Sm. Maria

delle Grazz'e, die Pilafter von San Safz‘ro zu Mailand, von der Cancelleria zu Rom,

von den Werken A. Bregno’s dafelbft und zu Siena, ferner von anderen Bauten

Oberitaliens entlehnt und dafs man Nifchen und Tabernakel öfters mit fpät-gothifch

componirten Baldachinen ausgef’cattet, diefe aber wieder antikif1rend geftaltet und

nach dem gefchilderten Grundgedanken detaillirt hat. Durch derartige Combinationen

entfleht‘, man möchte fagen, ein unendliches Gebiet, auf welchem fich Phantafie

und Zierluf’c diefer »erften Zeit der jungen Liebe« der franzöf1fchen Renaiffance oft

wie mit kindlichem Entzücken und reizender Anmuth entfalten konnten“”).

c) Nothwendigkeit der italienifchen Mitwirkung im Anfang der franzöfifchen

Renaiffance.

Mit der Generation der franzöfifchen Architekten, die zwifchen 1530 und 1540

aus Italien zurückkehrten und an deren Spitze ‚‘?acques Andrew! Du Cercmu, _‘7mn

Goujon, Pz'erw Lescol, th'lz'äert de Z’Orme und ?emz Bul/am‘ f’tanden, wäre die fernere

Entwickelung der franzöf1fchen Aufsenarchitektur, auch ohne die Gegenwart einer

Anzahl Italiener in Frankreich, ausfchliefslich durch die Franzofen, die fich zeit—

weilig in Italien ausbildeten, ganz gut denkbar. Deffen ungeachtet fieht man auch

in diefer Epoche einen Italiener, Prz'malz'ccz'o‚ eine bedeutende architektonifche Rolle

fpielen. Hiergegen ift die Entwickelung der franzöfifchen Architektur zwifchen 1495

bis frühef’cens 1520 ohne die Mitwirkung einer Anzahl von italienifchen Architekten

und vieler italienifcher Scarpe/lini ftilif’cifch, wie pfychologifch geradezu eine Un-

möglichkeit, obwohl gerade in diefer Zeit die allgemeine Erfcheinung der Denk-

mäler noch viel mehr alte, d. h. franzöfifche Elemente enthält, als etwa feit 1530.

Es darf dabei nicht vergeffen werden, dafs es, um die Glieder eines gothifchen

Entwurfes in eine Mailänder oder Bramanteske Hülle zu kleiden, vor Allem der

genauen Kenntnifs der antiken Formen bedurfte, fo wie aller Combinationen, die

man mit ihnen damals vornehmen konnte; in viel geringerem Mafse war dazu die

Kenntnifs der gothifchen Formen erforderlich. Diejenigen Meifier, wie es die

meifien franzöf1fchen Architekten der erfien Zeit der Renaiffance waren, welche

ausfchliefslich die gothifchen Formen kannten, vermochten defshalb an eine folche

136) Wahrfcheinlich nach Zeichnungen von Bramante, im Jahre 1491 feft gefiellt und vor 1513 errichtet.

137) Ueber den Mailänder Einfluß flehe auch die richtigen Anfrchten von Paul [llaan in: Gazti!e dt: &eaux-art: 1887,

Feb., 5. 124.


